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Das Buch


Die Erzählung schildert die Gräueltaten des Arztes Edward Norton. Als zweiter Sohn eines angesehenen Rechtsanwaltes wächst er in einer großbürgerlichen Familie im Westend von London auf. Von seinem Vater geliebt und von der strengen, kaltherzigen Mutter gequält und missachtet, erlebt er eine Kindheit, die durch starke seelische Belastungen geprägt ist. Er studiert Medizin und wird praktizierender Arzt in London. Norton genießt bei seinen Patienten den Ruf eines sehr einfühlsamen Arztes. Diese Anerkennung scheint die einzige Antriebsfeder in seinem Leben zu sein, ansonsten lebt er sehr zurückgezogen. Durch sein gestörtes Verhältnis zum anderen Geschlecht, das er der brutalen Erziehung seiner grausamen Mutter zu verdanken hat, fällt es ihm äußerst schwer, eine Beziehung einzugehen. Über viele Jahre hinweg lebt Edward Norton ein privates Einsiedlerleben, doch dann wird London durch eine Serie von mysteriösen Frauenmorden erschüttert…





Der Autor


Alexander Schäfer, geboren 1965 in Herborn (Hessen), studierte Sozialpädagogik und Germanistik in Frankfurt am Main. Neben seiner Tätigkeit als Erzieher, Grundschullehrer und Musiker fand er schließlich Gefallen an der Schriftstellerei. Seine Werke zeichnen sich durch eine ausgeprägte Beobachtungsgabe der Protagonisten, eine starke psychologische Komponente sowie detaillierte Beschreibungen der Handlungsumgebung und inneren seelischen Vorgänge der Erzählfiguren aus. Der Leser wird dadurch emotional sehr intensiv in die Erzählungen des Autors eingebunden.




Wenn die Seele unaufhörlich schreit und


die Abgründe der menschlichen Existenz sich langsam öffnen,


dann sind der Wahnsinn und das Grauen nicht mehr fern.




Wir schreiben das Jahr 1892. Es ist eine typische Novembernacht im Herzen von London. Ein düsterer Nebelschleier zieht durch die dunklen Gassen von Whitechapel. Die Luft ist feuchtkalt und die Lichter der Straßenlaternen finden nur schwer ihren Weg durch den dichten Nebel, der die Dächer der Stadt umhüllt.


Eine unheimlich wirkende Stille herrscht in den Straßen, doch plötzlich nähert sich aus der Ferne das Geräusch von schnell aufeinander folgenden Schritten. Langsam löst sich die Silhouette einer Männergestalt aus dem milchigen Nebel. Der Mann scheint es eilig zu haben, fast könnte man meinen, dass er verfolgt wird. Immer wieder dreht er sich hastig um. Sein Gang ist auffallend und bei genauerem Hinsehen erweckt er den Eindruck, als würde er auf dem linken Bein leicht hinken. Die Gestalt des Mannes wirkt klobig und gedrungen. Er trägt einen langen schwarzen Mantel, sein Zylinder ist schon etwas betagt und sitzt tief in der breiten Stirn. Eine Kirchenglocke schlägt zur vollen Stunde. Edward Norton ist ein Mann mittleren Alters mit seltsam tiefliegenden Augen. Sein Blick ist düster, brutal und doch liegt ein Hauch von Unsicherheit auf seinem Gesicht. Es hat den Anschein, als würden ihn schlimme Gedanken plagen und eine geradezu angsterregende Entschlossenheit strahlt aus seinem Angesicht. Die Stadt liegt schon in tiefem Schlaf. Nur selten sieht man noch einen Lichtschein aus einem Fenster hervortreten.


Als Norton um die nächste Straßenecke eilt, hört er plötzlich die raue, laute Stimme eines Betrunkenen, der aus der Spelunke auf der gegenüber liegenden Straßenseite tritt. Norton schiebt sich ungeduldig an ihm vorbei und stößt ihn dabei zur Seite. „Hey, der feine Herr hat wohl keine Zeit und das zu solch später Stunde!“, lallt ihm der Betroffene mit krächzender Stimme nach. Beim Eintreten in den Schankraum verändern sich die Gesichtszüge Nortons schlagartig. Ein Ausdruck von Enttäuschung steht in seinem Gesicht geschrieben, als ob er gehofft hätte, etwas ganz Bestimmtes an diesem verruchten Ort vorzufinden. In der Spelunke verweilen zum größten Teil Gestalten, die ihr Dasein am Rande der Londoner Gesellschaft fristen.


An einem kleinen Tisch neben der Eingangstür lauert ein heruntergekommener Strolch und mustert Norton mit listigem Blick. Weiter hinten im Raum sitzt eine Gruppe von Saufbrüdern zusammen und blickt argwöhnisch zu dem fremden Gast hinüber, als dieser die Schenke betritt. Norton spürt sofort, dass er soeben in eine fremde Welt eingedrungen ist und auf der Stelle ergreift ihn das Gefühl, an diesem Ort ein ungebetener Gast zu sein. Doch seine festen Absichten lassen ihn geradewegs auf einen leeren Platz am Ende des Raumes zusteuern, wo er sich schnell niederlässt.


„Was wünschen Sie, Sir?“. Norton dreht sich zur Seite und schaut in das dicke aufgeschwemmte Gesicht des Schankwirts, dessen Kopf von ein paar quergelegten, fettigen Haaren geschmückt wird. „Ich hätte gerne einen Whiskey.“- „Kein Problem, Sir“, und damit zieht der schmierige Wirt auch schon wieder eiligst von dannen. Nachdem Norton das Glas hastig geleert hat, nimmt sein Gesicht einen resignierenden Ausdruck an. So sitzt er eine Weile da und beobachtet verächtlich das Geschehen um ihn herum, bis plötzlich die Tür der Spelunke aufgerissen wird und zwei junge Damen den Raum betreten, beide Arm in Arm, sich lustig unterhaltend, begleitet von den lauten Zurufen einiger männlicher Gäste. Sofort zuckt Norton zusammen und schaut hochkonzentriert in die Richtung der beiden Frauenzimmer. Ihrem äußeren Erscheinen und Verhalten nach verraten sie schon auf den ersten Blick, dass sie wahrscheinlich Straßendirnen sind. Sie setzen sich an den letzten freien Tisch und führen ihre lebhafte Unterhaltung fort, während sie sich mit bemerkenswerter Regelmäßigkeit billigen Schnaps einflößen.


Norton beobachtet die beiden Frauenzimmer unentwegt und sein Gesicht bekommt allmählich erneut die gleichen Züge wie auf dem Hinweg zu diesem verruchten Ort. Nach einer halben Stunde machen die beiden Dirnen Anstalten, die Schenke wieder zu verlassen. Norton tritt hastig zu dem Wirt hin und begleicht seine Zeche. „Ich wünsche noch einen schönen Abend, Sir.“-„Danke, den werde ich bestimmt haben.“ Norton verlässt mit finsterem Blick die Spelunke und folgt den jungen Frauen unauffällig in den dichten Nebel von Londons Straßen.


*


„Warum malst du eigentlich immer nur Landschaften, James? Was würdest du von einem schönen Frauenakt halten? Natürlich kein gewöhnlicher Akt, es müsste schon etwas Spezielles sein. Er sollte eine besondere Note haben, zum Beispiel eine Nymphe im Garten Eden, die mit eleganter Leichtigkeit, völlig in sich versunken, gleichsam schwärmerisch, auf einer Astschaukel auf- und abschwingt und eine Rose in ihrem zarten Mund hält.“-„Nein, das ist mir zu schwülstig, John. Anscheinend geht gerade wieder einmal deine erotische Phantasie mit dir durch. Solch ein Motiv käme für mich niemals in Frage“, mit diesen Worten legt James Clayton seinen Pinsel zur Seite und setzte sich müde an seinen Schreibtisch am Fenster. Sein Gesicht zeigt weiche, intelligente Züge und die dunklen Locken reichen weit über die Schultern. Die lange, edel geschwungene Nase gibt seinem Gesicht eine gewisse Feinheit und Eleganz. „Kommst du morgen Nachmittag zum 5 Uhr Tee in das Teehaus im Westend? Die anderen wollen auch kommen.“-„Ja, gerne James!“, dabei fegt ein Ansturm von Begeisterung über John Brightons Gesicht, der im Gegensatz zu seinem Freund wesentlich kerniger wirkt. Sein Gesicht ist markant und männlich geformt, das Kinn steht leicht nach vorne. Blonde, kurze Haare schmücken sein Haupt und die leuchtend blauen Augen strahlen enorm viel Wille und Entschlusskraft aus. Sein Lächeln ist verschmitzt. Es scheint so, als wäre er um keine Antwort verlegen. „So, jetzt muss ich mich aber schleunigst nach Hause begeben und noch einmal intensiv das englische Strafrecht studieren, die Prüfungen rücken immer näher. Du hast es gut James. Wie schön muss es doch sein, sich als Künstler seiner Arbeit ohne Zeitdruck hingeben zu können, der Kreativität freien Lauf zu lassen, ohne einem strengen Zeitplan folgen zu müssen. Da könnte man glatt in Versuchung geraten, neidisch zu werden“, mit diesen Worten greift John Brighton nach seinen Zylinder und schreitet mit eiligen Schritten zur Tür. „Bis morgen, John.“-„Mach es gut und mal nicht wieder die ganze Nacht durch!“ Nachdem die Tür ins Schloss gefallen ist, schaut James Clayton mit ernstem Blick auf sein unvollendetes Werk und beginnt vor sich hin zu murmeln: „Eigentlich hat John Recht, sehr beeindruckend ist das Bild nun wirklich nicht.


Ich sollte mich in Zukunft tatsächlich nach anderen Motiven umsehen.“ Erschöpft greift er nach der Times auf seinem Tisch und quält sich durch die Titelseite. „Hat denn diese Stadt nichts Spannenderes zu bieten als diese ewig gleichen, banalen Meldungen aus Politik und Wirtschaft?“ Mit diesem letzten Gedanken fällt ihm langsam der Kopf nach vorne, dann schläft er ein.


Als James wieder aufwacht, schaut er erschrocken auf die Uhr. Es ist schon nach Mitternacht und wie er sich gerade von seinem Stuhl erheben will, um schlafen zu gehen, sieht er flüchtig aus dem Fenster, da erblickt er die Umrisse einer dunklen Gestalt, die gerade aus dem Nebel auftaucht. Er reibt sich die Augen und sieht ein zweites Mal hin. Er erkennt eine seltsam erscheinende Männergestalt, die einen durchaus merkwürdigen Gang aufweist.


Eigentlich ist ein männlicher Passant, der nachts durch Londons Straßen geht nichts Außergewöhnliches, aber diese Gestalt hat es auffällig eilig, schaut öfters nervös um sich und scheint das linke Bein nachzuziehen, womit sie die Aufmerksamkeit eines geschulten Auges sofort auf sich zieht. Nicht umsonst wurde James schon als Kind für seine ausgeprägte Beobachtungsgabe bewundert. So manches Rätselt hatte er auf Grund dieser Fähigkeit für seine Freunde lösen können und auch heute Nacht wird sie durch das Erscheinen dieses Mannes in Sekundenbruchteilen wieder geweckt. „Merkwürdiger Typ“, denkt er und löscht das Licht.


*


Eileen O‘Brian zieht ihre Freundin Susan Lancaster fest an sich, während die beiden durch die dreckigen Gassen des Londoner East-Ends torkeln. Als Tochter einer irischen Einwandererfamilie, die sich im Armenviertel von Whitechapel vor einigen Jahren niedergelassen hat, ist sie auf die schiefe Bahn geraten. Der falsche Umgang im Milieu des heruntergekommenen Stadtviertels brachte sie früh in Kontakt zu einem jungen Zuhälter, der ihre Neigung zum Alkohol geschickt ausnutzte, um sie von ihm abhängig zu machen.


„Na, wie viele Freier hast du denn heute schon beglückt, du alte Schlampe?“-„Jetzt werde nur nicht frech, Schätzchen! Bei meinem Aussehen schaffe ich doch locker genauso viele Freier wie du!“-„Oh, Gott! Gib mal nicht so an! Du bist doch vorne so platt wie eine Flunder. Huuh, hast du eine Fahne, da fallen einem ja die Haare aus!“-„Und? Was haben wir denn schon davon? Keith zieht uns sowieso fast jedes Pfund wieder aus der Tasche. Und wehe uns, wenn wir nicht pünktlich die Kohle an ihn abliefern, dann schlägt er uns windelweich. Aber das ist mir mittlerweile eigentlich auch scheißegal“, mit diesen Worten wandelt sich das Lachen der jungen Frau zu einem resignierenden Gesichtsausdruck. „Manchmal wünsche ich mir, dass mein beschissenes Leben einfach ein Ende hätte. Damit würde mir der Herrgott dort oben wirklich einen großen Gefallen tun.“-„Sag doch so etwas nicht, Susan! Irgendwann kommen wir aus diesem gottverdammten Dreckloch heraus und dann…“


Mitten im Satz hält Eileen inne. Eine dunkle Männergestalt taucht plötzlich aus dem dichten Nebel vor ihnen auf. Die beiden Frauen schrecken zusammen, bleiben stehen und schauen in das Gesicht des finster wirkenden Mannes. „Habt ihr beiden vielleicht einen Moment Zeit für mich?“-„Äh, wenn etwas für uns dabei herausspringt, stehen wir gerne zu ihren Diensten, Sir“, antwortet Eileen spontan, ohne dabei den warnenden Blick ihrer Freundin zu beachten. „Gut, dann folgt mir kurz.“ Die Gestalt dreht sich um und geht in eine kleine Seitengasse hinein, die an einer alten Mauer entlang verläuft. Nach einer kurzen Strecke bleibt der Mann stehen, dann wendet er sich den beiden Frauen zu. Eileen ergreift als Erste das Wort: „Nun, wie sollen wir es Ihnen besorgen, Sir? Französisch kostet…“-„Schweig, du verdammte Hure!“ Der Gesichtsausdruck des Mannes nimmt Züge eines wilden, fauchenden Tieres an. Seine rot unterlaufenen Augen beginnen zu funkeln. Die beiden Frauen schrecken sofort zurück und stoßen dabei mit dem Rücken an die Mauer. „Sir, wir verstehen nicht ganz…“-„Habe ich nicht eben gesagt, dass du dein verdammtes Maul halten sollst?“-„Ja, natürlich, Sir, aber was wollen Sie…?“-„Hat jemand von euch beiden Kinder?“-„Was soll die Frage? Natürlich nicht! Sie würden uns bei unserer Arbeit auch nur im Weg stehen.


Wir sind nun einmal keine gewöhnlichen Ehefrauen. Wenn mal eine von uns beiden schwanger wird, lässt sie es sich gleich wieder wegmachen. In Whitechapel gibt es da eine alte Frau, die…“-„Das sieht euch ähnlich, aber so müssen die armen kleinen Würmer später auch keine Qualen erleiden, wenn ihr sie im Suff schlagt und eure Aggressionen an ihnen auslasst. Ihr habt schon Recht, sie wären wirklich nur eine Plage für euch. Ihr Frauen seid doch alle gleich!“-„Was meinen Sie damit, Sir?“, erwidert Susan nun mit ängstlicher Stimme. „Oh, doch! Ihr werdet gleich sehr wohl verstehen, was ich meine. Wisst ihr was - ihr beiden elenden Schlampen hättet heute Nacht lieber zu Hause bleiben sollen, aber so seid Ihr leider Edward Norton über den Weg gelaufen.“-„Was soll das? Sind sie verrückt?“, schreit Eileen empört los. Zu mehr kommt sie allerdings nicht mehr. Ehe die beiden Frauen reagieren können, packt Norton blitzschnell ihre Kehlen und drückt mit aller Kraft zu.


*


Inspektor Leslie Wood zieht den Schnupftabak mit einem kräftigen Zug durch seine Nase, dann betrachtet er den Tatort mit nachdenklicher Miene. Sein geschulter Blick tastet aufmerksam den Ort des Geschehens ab, dabei entgeht ihm nicht das winzigste Detail. „Schauen Sie sich die Würgespuren an den beiden Frauenhälsen an. Sind sie nicht ungewöhnlich?“-„Ich kann nichts Auffälliges erkennen, Sir“, antwortet Robert Baker mit fragendem Blick und greift sich dabei an seinen kräftigen Stiernacken. „Es sieht so aus, als ob der Täter seine Opfer nur mit einer Hand erwürgt hätte.“ Baker beugt sich zu den Leichen nieder und inspiziert die beiden Hälse. „Ich kann zwar Würgespuren erkennen, aber beim besten Willen nicht beurteilen, ob der Mörder ein oder zwei Hände bei seiner Tat benutzt hat.“-„Ich zeige es Ihnen Baker. Bei dem einen Opfer ist links am Hals ein schmales, längliches Würgemal und rechts ein einzelnes, rundes Mal zu sehen. Das linke Mal ist die Stelle, wo die Finger anlagen, das rechte Mal wurde durch den zudrückenden Daumen erzeugt. Bei dem anderen Opfer ist es genau umgekehrt. Was kann man daraus schließen?“
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